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Ebräer 13, 7.

Gedentet an enre Lehrer, die euch das
Wort Gottes geſagt haben; welcher Ende

ſchauet an, und folget ihrem Glauben nach.

— —

n wehmüthiger Stimmung ſind wir hier im Hauſe

Gottes verſammelt. Gar Viele ſind unter der gegen—

wärtigen großen Verſammlung, die in dieſer Stunde

ein Gefühl tiefer Wehmuth ergreifen muß. Vor Allem

euch, geliebte Trauernde, denen heutedieſchmerzliche

Pflicht obliegt, einem theuern vielgeliebten Vater und

Familienhaupte, einem unvergeßlichen väterlichen Freund

das letzte Geleite zu geben, andeſſen väterlicher Liebe

wir uns gerne noch lange hätten mögen erquicken und

laben, an deſſen theilnehmenden väterlichen Rath wir

uns gerne noch lange hätten mögen anlehnen dürfen.

Und miteuch ſehen noch Viele unter uns mit bewegtem

Herzen, mit wehmüthigen Blicken dem theuern Manne,

den ſie uns heute zu Grabe legen, nach. Iſt es doch
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eine zahlreiche, anſehnliche Gemeinde, aus deren Mitte

ein von Vielen geliebter, von Allen geehrter Lehrer und

Seelſorger geſchieden iſt. Iſt es doch eine Schaar von

Amtsbrüdern und Mitarbeitern am Worte Gottes, denen

ihr verehrter, hochgeſchätzter Bruder und Vater in Chriſto

von der Seite genommen wurde. Iſt es doch unſre

geſammte Landeskirche, der ihr theures,würdiges Oberhaupt

entriſſen worden iſt. Ach, vor Kurzemerſt durften die

Mitglieder eurer Geiſtlichkeit mit ihrem lieben Vorſteher

den ſchönen Tag feſtlich begehen, an welchem ſie, voll

Dank gegen den HErrn, aufſeine fünfzigjährige Amts—

dauer im Dienſte unſrer Kirche zurückblickten. Und nun!

Es war, wieerſelbſt damalsſich äußerte, einletzter,

ſchöner Herbſttag vor dem einbrechenden Winter. Nun

ſind ſieda, um ihn zu Grabe zu geleiten. Bis vor

wenigen Tagen noch hat ſeine Gemeinde aus ſeinem

Mundedie Predigt des Wortes Gottes vernehmen dürfen.

Nun wirdernicht mehr andieſer Stätte unter uns

ſtehen, von der er ſo oft, wie ein Vater unter ſeinen

Kindern, lehrend, tröſtend, ermahnend zu unſern Herzen

geredet hat.

Doch wir ſind nicht nur dazu hier, um wehmüthigen

Rückerinnerungen Raum zu geben. Esiſt noch ein an—

deres, erhebenderes Gefühl, das gewiß Viele unter uns

in dieſer Stunde bewegt. Wir meinen, die dankbare

Erinnerung an den Segen, den der HErrderKirche

durch den theuren Entſchlafenen uns hat zu Theil werden

laſſen. Dazu fordern unſre Textesworte, die der Gemeine

Chriſti vorzeichnen, wie ſie ihrer verſtorbenen Vorſteher

und Lehrer gedenken ſolle, uns ausdrücklich auf, wenn
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es da heißt: Gedenket an eure Lehrer, die euch
das Wort Gottes geſagt haben. Eskann ja
nicht anders ſein und würde auch nicht recht ſein, wenn
es anders wäre. Es wäre Undank gegen den HErrn,
der ihn uns zum Segenſetzen wollte. Es mußindieſer
Stunde, in der wir auf die langjährige Amtsführung
eines theuern Lehrers und Seelſorgers unter uns zurück—

blicken, in Vielen unter uns eine dankbare Erinnerung
an das, was dieſer Mann uns geweſeniſt, wach werden.
Beſorget nicht, meine andächtigen Zuhörer, daß nun Worte
eiteln, nichtigen Menſchenlobes und Menſchenruhmes den

Ernſt der gegenwärtigen Stunde entweihen werden. Wer
den Vollendeten näher kannte, weiß, wie gering er von
ſich ſelberund ſeiner Wirkſamkeit gedachthat. Mit dem
Gefühl und Bekenntniß, daß er lieber, als zu höherer
Stellung erhoben zu werden, mit David noch niedriger
geworden wäre, haterſeiner Zeit die Vorſteherſtelle an
unſrer Kirche aus den Händen des HErrn gehorſam an—
genommen. Mitdieſem Gefühl und Bekenntniß hat er

den Hirtenſtab, den ihm der HErr in die Handgelegt

hatte, wieder niedergelegt, und hat mit großem Ernſt den,

der in dieſer Stunde zu euch redet, bitten laſſen, nichts

von ihm zu rühmen. Aber das Wort, daser unsgeſagt

hat, es warja nicht ſein Wort, es war Gottes, ſeines

Gottes Wort. Undin dieſes Wort iſt von dem, der es

gegeben hat, eine verborgene wunderbare Machtgelegt,

daß es ſich bezeugt in den Herzen und Gewiſſen derer,

die es hören, daß es nicht leer wieder zurückkommt, ſon—

dern ausrichtet, wozu der HErr es ſendet. Wo es nur

einfach, ſchlicht, wahr, aus Herzensüberzeugung gelehrt
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und verkündigt wird, da iſt der HErr mit dem, der es

uns ſagt, und mager noch ſo unwürdig und untüchtig

ſich wiſſen in ſich ſelber: es darf, es muß der Diener

dieſes Wortes in der Hand Gottes doch zu einem Werk—

zeuge vieler ſtiller, tiefgehender, göttlicher Segnungen

werden. Und gedenken wir nun heute des theuren Leh—

rers, der uns ſo viele Jahre das Wort Gottes geſagt

hat, gedenken wir der Zeit unſrer Jugend, daer in lieb—

reicher, herzgewinnender Freundlichkeit, mit heiligem zum

Herzen dringenden Ernſte als wohlmeinender Freund

unter uns ſtand und uns lehrte; gedenken wir der Stun—

den ſo manchen Sonntags und Feſttags, da er im Hauſe
des HErrn von dem Frieden eines mit Gottverſöhnten

Herzens, von dem Menſchenſohne voller Gnade und

Wahrheit, in dem uns dasewigeLebenerſchienen iſt,

von der Nothwendigkeit einer wahren und aufrichtigen

Nachfolge Jeſu in der That und in der Wahrheit zu uns

redete, gedenken wir der heiligen Stunden, dawirihn,

Dieſer und Jener unter uns, tröſtend, ermahnend, betend

an unſrem Krankenbette, am Sterbebette unſrer Verſtor—

benen ſtehen ſahen, ſo wird jetzt mehr als Einer unter

uns ſein, der in dankbarer Erinnerung an das Gute,

das Gott ſeiner Seele durch den entſchlafenen Vollendeten

geſchenkt hat, ihm heute im Stillen nachrufen: Du

theurer Mann, duweißtnicht, wieviel ich dir zu ver—

danken habe, das Beſte, das ich habe, die tiefſten Grund—

überzeugungen meines Lebens. Ja, nicht ſeine Kinder,

ſeine Sbhne und Töchter mit ihren Kindern allein, mit
ihnen noch manches Mitglied dieſer Gemeinde blickt ihm

heute, wie Eliſa ſeinem gen Himmelſcheidenden Lehrer
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Elia, nach und möchte ausrufen: Mein Vater! mein

Vater!

Neben dieſen dankbaren Grinnerungen an den Segen,

den der HErr der Kirche durch den Dienſt ſeines Knechtes

uns hat zu Theil werden laſſen, iſt es nun aber noch

ein Zweites, dasjetzt unſer Herz billig bewegt und er—

hebt, deſſen wir in dieſer Stunde gedenken müſſen. Es

iſt das Ende, womit unſer vollendeter Lehrer und Vor—

ſteher ſeine Lehre und Predigt beſiegelt hat. Darauf

weiſet unſer Text die Gemeine Chriſti, indem erſie ihrer

verſtorbenen Lehrer gedenken heißt, mit beſonderm Nach—

druckehin. Scha uet ihr Ende an, ſoheißt es von

den Lehrern, die uns das Wort Gottes geſagt haben.

Wir können es ja Alle gar wohl begreifen, m. a. 3.,

weswegen bei denen, die das Wort Gottes uns verkündigt

haben, ſo ganz beſonders darauf aufmerkſam gemacht

wird. Esiſt der Glaube, in dem wir den Lehrer, der

uns das Wort Gottes verkündete, ſterben ſehen dürfen,

das allerſtärkſte Zeugniß für die Wahrheit, für die Le—

benskraft des Worts, das er uns geſagt hat. Esiſt das
chriſtliche, ſelige Ende eines theuern Lehrers und Vor—

ſtehers ſeine letzte, kräftigſte und beſte Predigt an ſeine

Gemeinde. Esiſt ein göttliches Siegel, das der HErr

ſelbſt auf die Lehre und Predigt ſeines aufrichtigen und

demüthigen Dieners drückt. Und ſo ſoll es denn auch

zur Ehre Gottes und zur Beſtätigung des Wortes, das
uns der Vollendete geſagt hat, der Gemeine nicht vor—

enthalten, es ſoll ihr geſagt und verkündigt werden. Sie

ſoll es vernehmen. Sieſoll es wiſſen: der theure Hirte

dieſer Gemeine und Kirche iſt im Glauben an die ver—
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gebende Vaterliebe Gottes in Chriſto, von der er oft zu

uns geredet, im Frieden Gottes, von dem er manchmal

mit bewegtem Herzen zu uns geſprochen hat, ſelig ent—

ſchlafen. Schlicht, wahr, einfach, ohne Schein und Ge—

pränge, in ernſter Einkehr in ſich ſelbſt, in tiefem Gefühl

ſeinerUnwürdigkeit, hat er einfach, feſt, getroſt auf die

unendliche Barmherzigkeit ſeines Gottes auf Jeſum

Chriſtum den Gekreuzigten ſich verlaſſen, ſich daran er—

quickt und darauf gegründet, hat darin ganzen Frieden

gehabt, und in dieſem Frieden hat er auf ſeinem Sterbe⸗

bette den guten Kampf des Glaubens gekämpft, Glauben

gehalten, ſtill, geduldig ausgeharrt bis an das Ende, den

Tod überwunden und mitherzlicher Begier nach der

himmliſchen Herrlichkeit ſich ausgeſtreckt. Ja, wir duürfen

jetzt voll Dank gegen den HErrn, im erhebenden Gefühl

des theuren Evangeliums, das wir haben, ſeine Gemeine

hinweiſen auf das Ende, womit der Entſchlafene ſeine

Lehre und Predigt beſiegelthat. Wir dürfen zu unſrer

Stärkung und Erbauung es einander ſagen, uns unter

einander zurufen: Schauet das Ende an des Lehrers,

der uns das Wort Gottes geſagt hat.

Doch, meine Freunde, esſoll jetzt nicht nur dabei

bleiben, daß wir mit dankbarer Ruhrung des Lehrers, der

uns das Wort Gottes verkündete, gedenken, und auf das

Ende, womiter ſeine Lehre und Wirkſamkeit unter uns

bekräftigte mit bewegtem Herzen hinſchauen. Das wäre

doch im Grunde nur eine müßige Erinnerung. Es wäre

doch nur ein unfruchtbares Andenken, das wir dem Ent—

ſchlafenen weihen würden. In unſerm Texte iſt von

einer weſentlicheren bleibenderen Frucht die Rede, die



das Andenken anverſtorbene, vollendete Lehrer und Führer

in der Gemeine Chriſti ſchaffen ſoll. Folget ihrem

Glauben nach! ruft unſer Text der Gemeine zu, die

ihrer verſtorbenen Lehrer gedenkt und ihres Endesſich
exinnert. Möge das nun die Frucht ſein, die auch wir

aus dieſer gegenwärtigen feierlichen Stunde von dannen

nehmen! —

Mögeeszuerſt in unſrer theuern Gemeinedie gute,

heilſame Frucht unſres Andenkens an unſren verehrten

Lehrer und Seelſorger ſein, daß Viele der heilſamen

Lehre, dem Worte vom Glauben, daserihnen verkündet,

in dem erſie unterrichtet hat, nachfolgen und die guten

Eindrücke und Ueberzeugungen, die der HErr durch ihn

in ihr Herz und Gewiſſen geſchrieben hat, ſich nicht durch

die mannigfachen Zerſtreuungen des Weltſinns, durch die

verderbliche Macht der Sünde wieder verwiſchen laſſen.

Es ſind vielleichtin Manchem heute Erinnerungen aus

guter alter, heiliger Zeit wieder aufgewacht. Esiſt

vielleicht auch die ernſte prüfende Frage an manches

Gewiſſen getreten: Wie habe ich zu dem Segen, den

der HErr mir durch den Entſchlafenen geſchenkt hat,

Sorge getragen? O, Jaſſen wir uns ſolche Erinnerungen,

die ſich bei uns anmelden wollen, wohl zu Herzen gehen!

Laſſen wir das Wort Gottes, das er unsgeſagt hat, bei

uns in getreuem Andenken bleiben. Folgen wir den

heilſamen Ermahnungen, die wir aus ſeinem Munde

vernommen haben, folgen wir ſeinem Glauben nach,

damit wir ihm einſt dort, vor dem Gnadenthrone Gottes,

danken dürfen für das, was der HErr durch ihn an unſrer

Seele gethan hat.
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Möge aber auch jetzt die Frucht des Andenkens an
das theure Haupt unſrer Kirche noch über die engere
Gränze dieſer Gemeine hinausreichen. Mögen Alle, die
hier ſind, möge unſre ganze Kirche, ihre Glieder und
ihre Diener durch das gläubige, chriſtliche Ende des
Vollendeten ſich auf's Neue angetrieben fühlen, den
Glauben, in demerſelig vollendet und überwunden hat,
den Glauben an die unendliche Barmherzigkeit Gottes,
den Glauben an den HErrn Jeſum Chriſtum, unſren
gekreuzigten Heiland und Erlöſer, als unſer höchſtes,
theuerſtes Kleinod zu achten und dieſen unſern einigen
Troſt im Leben und im Sterben durch keine anderwei—

tigen Meinungen der Zeit, durch keine anderweitigen

Behauptungen irrender Menſchenkinder uns ſchwächen
und nehmen zu laſſen. Es hatder theure Vorſteher

unſrer Kirche auf ſeinem Sterbebette, als ihn die Seinigen

fragten, was für ein Wort der Stärkung und der Er⸗
mahnung er uns noch in dieſer Stunde zukommenzu

laſſen wünſche, das, was er uns zu ſagen hätte, in die

Bitte jener Jünger zuſammengefaßt: HExr, bleibe

bei uns, denn es will Abend werden und der

Tag hat ſich geneiget. O, hbret es, höre es, du

theure basleriſche Kirche, was dein ſterbender Vorſteher

für dich am meiſten zu erbitten und zu erflehen wünſchte.

Es iſt, daß ſein theurer Heiland und Erlbſer, der ſein

Troſt und ſein Licht war, als der Tagſeinesirdiſchen

Lebens ſich neigte, allezeit bei uns bleiben möge; daß in

einer Zeit, da es Abend werden will auf unſrer Erde,

der Glaube an den HErrn JeſumChriſtum unter uns

wohnen und in unsſtark und lebendig ſein möge. Laſſen
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wir uns dieſen Wunſch unddieſe Bitte des ſcheidenden

Hirten unſrer Kirche in treuem Andenken bleiben. Folgen

wir ſeinem Glauben nach, den er aufſeinem Sterbebette,

da er der Ewigkeit zueilte, bewährt undköſtlich erfunden

hat. Folgen wirAlle, ſeine Hinterlaſſenen und Freunde,

ſeine ihm ſo theure Gemeinde, ſeine Amtsbrüder, ſeine

Brüder und Söhne in dem HErrnunddieganzeKirche,

der er vorgeſtanden hat, ſeinem Glauben nach. Und der

HErr, auf den er uns gewieſen, den er bei uns zu

bleiben gebeten hat, Er bleibe bei uns, als der Troſt der

Hinterlaſſenen, als der Rath und die Kraft der Diener

unſrer Kirche, als der Oberhirte dieſer Gemeine, als das

Licht und das Heil, der Schutz und der Ruhm unſrer

ganzen Stadt und Kirche. Jeſus Chriſtus, geſtern

und heute und derſeen pogreet.

Amen.



Perſonalien.

(Von dem Schwiegerſohne des Verſtorbenen)

 

Unſer liebe Vater und Großvater, Herr Antiſtes
Jakob Burckhardt, hat vor zwanzig Jahren beim An—
tritt ſeines letzten Amtes über ſeinen früheren Lebensgang

der Gemeinde Folgendes berichtet:

„Ich wurde den 4. November 1783 geboren Meine
geliebten Eltern waren Herr Joh. Rudolf Burckhardt,
Pfarrer bei St. Peter, und Frau Margaretha Merian.“

„Sowiealle ihre Kinder, hatten ſie auch mich dem

HErrn geweiht, und ſich bemüht, durch einechriſtliche
Erziehung mich auf den Weg des Friedens zu leiten, was

ihnen um ſo mehr am Herzen lag, da ſie mich von meiner

frühen Jugend an zum Predigerſtande beſtimmt hatten“

„Nachdem ich zuvor die damals hier beſtehenden Schul⸗

und Studien-Anſtalten benützt und darauf einen kurzen
Aufenthalt in Mömpelgard gemacht hatte, beſuchte ich

noch für anderthalb Jahr in meinem 2uſten Altersjahre
die Univerſttät Heidelberg und wurde nach meiner Rückkehr
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in die Vaterſtadt, im Frühijahr 1808 examinirt und or—

dinirt.“

„Umdieſelbe Zeit trat ich den Dienſt eines Predigers

im Zu cht hauſe an, an welchem ich aber nur 5 Monate

blieb, weil ich ſchon im Spätjahr zum Prediger im

Waiſenhauſe gewählt wurde, und hiedurch einen Wir—

kungskreis erhielt, der meinen Wünſchen ganz vorzüglich

entſprach. Es flel mir deßwegen auch ſehr ſchwer, als ich

ihn nach 9 Monaten wieder verlaſſen mußte, denn im Mai

1809 wurde ich zum Pfarrer nach Lauſen gewählt, wo

ich 7 Jahreverweilte, und mit dieſer lieben Gemeinde die

zum Theil ſchweren Zeiten ertrug.“

„Im Jahr 1816, den 20. März, nachdemich eben

aus einer lebensgefährlichen Krankheit aufgeſtanden war,

wurde ich an das Archidiaconat der Münſterge—

meinde berufen, welches mir einen ebenſo wichtigen, als
freundlichen Wirkungskreis verſchaffte alſo daß ich nichts
anders wünſchen konnte, als in demſelben immer zu bleiben

und immer treuer zu werden.“

„Nun hat es aber dem HErrn, meinem Gott, der

mich bisher über Bitten und Verſtehen, über Erwarten
und Verdienen aufs gnädigſte geführt hat, gefallen, mich

zum Pfarramt dieſer theuern Gemeinde und dem damit

verbundenen Antiſt it ium der baſel'ſchen Kirche zu

berufen.“

„Ich verehre in Demuth Seinenunerforſchlichen Rath—

ſchluß und flehe zu Seiner Erbarmung, Er wolle mir zu

dem Geſchäfte meines Amtes Sein Licht und Seine Wahr—
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heit ſenden, Seine Kraft, Seine Gnade und Seine Liebe

ſchenken, auf daß ich predige, was Er mich heißt, und

thue, was vor Ihmgefällig iſt, damit ich nicht Andern

predige und ſelbſt verwerflich werde.“
„Möge es mirverliehen werden, denen, die mich

hören, die Augen zu offnen, daß ſie ſich bekehren von der

Finſterniß zum Licht und von der Gewalt des Satans zu

Gott, zu empfangen Vergebung der Sünden und das Erbe

ſammt denen, die geheiliget werden durch den Glauben an

Chriſtum. Möchten doch ja Etliche mich ſegnen am Tage

der Offenbarung für die Belehrungen, Zurechtweiſungen

und Aufmunterungen, die ich ihnen ertheilen werde, auf

daß ich nicht vergeblich gearbeitet habe.“

„Sowieich denn auch von Herzen wünſche, daß meine

bisherige Arbeitin dem HErrn an dermirſotheuern

Gemeindenicht vergebens ſein möge, und daßbeſondersdie—

jenigen Söhne und Toöchter, welche meine Kinderlehren beſucht

haben, und von mir zumheiligen Abendmahleunterrichtet

und konfirmirt worden ſind, einen unvergänglichen Segen

in ihrem Herzen behalten mögen, auf daß ich der größten

Freude eines evangeliſchen Lehrers theilhaftig werde, zu

ſehen, wie dieſe meine geiſtlichen Kinder in der Wahrheit

wandeln, und daß ich einſt vor dem Throne der Gnadeſie

wieder finden und ſagen könne: Siehe,hierbinich, HErr,

und die Kinder, die Du mirgegebenhatteſt; ich habe der—

ſelben keines verloren!“

Soweit der Verewigte ſelber, der nun ſeinen Hirten⸗

ſtab niedergelegt hat. Es ſteht ſeinen Angehörigen nicht
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zu, ſich darüber auszuſprechen, wie er denſelben führte und
inwieweit ihm zum redlichen Wollen das Vollbringen ge⸗
ſchenkt wurde. Sie überlaſſen das Urtheil über ſeine Amts—
führung im engeren Sinne ſeiner Gemeinde und allen Denen,
welche in verſchiedenen Stellungen mit ihm zu verkehren
Gelegenheit hatten. Das aber wollen ſie gleich von An—
fang ſagen, daß er ſelber am Ende ſeiner irdiſchen Lauf⸗
bahn mit großer Beugung aufdieſelbe zurückſchaute, ſich
ſelber richtete und laut und wiederholt es bekannte: HErr,
ich kann Dir auf Tauſende nicht Ein's antworten, darum
kann ich nur aus Gnaden ſelig werden! Ja es war ihm
auf ſeinem Sterbelager ein ſichtbares Bedürfniß, allererſt
recht aufrichtig vor ſein Gewiſſen hinzutreten, um dann die
Laſten, die es ihm auferlegte, als ein Mühſeliger und Be—
ladener vor dem Thron der Gnade niederzuwerfen. Nur
unter dieſer Bedingung glaubte er die köſtlichen Ver—
heißungen des Evangeliums auf ſich ſelber anwenden zu
dürfen. Dabei kam er aber auch zum vollen Frieden und
konnte im Gefühle deſſelben den Seinigen bezeugen: „O
welche Herrlichkeit, wenn uns der Heiland begnadigt und
alle Sünde vergiebt!“ Ja mehr als einmal hörten wir
ihn mitten aus dem Schlummer heraus rufen: „Wunder!
o Wunder der Gnade und Barmherzigkeit!“ —

Es war der Vollendete von Gott mit manchen edlen
Gaben des Geiſtes und des Herzens ausgerüſtet worden,
vermöge welcher er in verſchiedenen Verhältniſſen zu wir⸗
ken und zu dienen ſich berufen ſah. Den Grundzugſeines
Weſens bildete ohne Zweifel ein unbeſtechlicher Wahr—⸗



168

heitsſinn, den er auch an Andern ammeiſtenſchätzte,

ſo daß wir aus ſeinem Mundegar oft die Aeußerung hör—

ten: „Ich kann mich mitdenverſchiedenſten Meinungen

vertragen, auch wenn ſie der meinigen ganz entgegen ſind,

— wennich nurſehe, daß die Leute ein gerades Herz

haben, ſo bin ich ſchon zufrieden.“ Darum trugen auch

ſeine Worte das Gepräge einfacher Wahrheit und Natür⸗—

lichkeit, und ſie blieben weit eher hinter ſeinen Gefühlen

zurück, als daß ſie denſelben vorangeeilt wären. Eine ſtarke

thatkräftige Liebe trieb ihn zu rathen und zu helfen,

wo er immer konnte, und es kam ihm dabeizu Hilfe ein

äußerſt klarer Verſtand, ein ſchneller Blick in die Verhält—

niſſe, ein praktiſcher Sinn und eine große Menſchenkennt—

niß und Erfahrung. Dabei warerraſch im Entſchluſſe

und in der Ausführung, und wußte, weiler ſtets das Beſte

anſtrebte, durch gute und durch böſe Gerüchte hindurchzu—

gehen. Eine pünktliche Ordnung undeine weiſe Einthei—

lung und Benützung der Zeit, von der er ohne dringende

Noth nicht abwich, machten es ihm möglich, auch anſol⸗

chen Dingen ſich zu betheiligen, die nicht unmittelbar zu

ſeinem Amte gehörten. Wenn ihm gleich das Wohl der

Kirche und das Kommen des Reiches Gottes, für welches

er namentlich auch als Vorſteher der Bibelgeſellſchaft wirkte,

die große Hauptſache war, das Eine Nothwendige fürAlle,

ſo glaubte er doch auch gegen die übrigen Intereſſen des

menſchlichen Geiſtes ſich nicht abſchließen zu ſollen, und

erhielt ſich daher einen offenen Sinn für Kunſt und Wiſ—

ſenſchaft und Litteratur, auch für das Staatsleben und für
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gemeinnützige Unternehmungen. Noch inſeinen alten Tagen
ſuchte er mit den Ergebniſſen der theologiſchen und hiſtori⸗
ſchen Wiſſenſchaften ſo viel als möglich ſich vertraut zu machen.
Alles ſchroffe und engherzige Weſen war ihm von ganzer
Seele zuwider. Es lag in ihm vielmehr etwas von jener
Vielſeitigkeit, die der Apoſtel meint, wenn er den Chriſten
zuruft: Alles iſt euer, ihr aberſeid Chriſti, Chriſtus
aber iſt Gottes! Und wirglauben nicht zu irren, wenn
wir annehmen, daß gerade dieſe ihm verliehene Gabe auch
ſeiner Verkündigung der evangeliſchen Heilsbotſchaft Ein—⸗
gang verſchaffte bei Manchen, die vorher derſelben mehr
oder weniger ſich verſchloſſen hatten. So viel an ihm war,
ſuchte er Frieden zu halten mit Jedermann, denn es war
ſein Grundſatz, daß die Frucht der Gerechtigkeit im Frieden
geſäet werde: Darum vermied er als ein Diener des ſanft⸗
müthigen und von Herzen demüthigen Jeſus alles Harte
und Verletzende. Nie aber wollte er den Frieden auf Un—
koſten der chriſtlichen Wahrheit. Wo es darauf ankam, dieſe
zu vertheidigen, da hatte er auch den Muth, zu reden und
nicht zu ſchweigen, und zwar nicht nur auf der Kanzel,
ſondern überall, wo es ihm nöthigſchien.

Ganz beſonders lag dem Verewigten auch die öffentliche
Erziehung am Herzen, und ſein Leben wenigſtens iſt eine
entſchiedene Widerlegung der Meinung, daß ein Diener
der Kirche der Gegner eines auf rechter Grundlage ruhen⸗
den Schulweſens ſein müſſe. Er hatte vielmehr die Ueber—
zeugung, daß Unwiſſenheit und Sünde auf's engſte zu
ſammenhangen, und darum blieb es ihm bis zu ſeinem Ende

2
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ein herzliches Anliegen, für eine ächte Bildung zu wirken

und an ſeinem Theile dazu beizutragen, daß eineſolche ſo

viel als möglich allen Ständen zu Theil werde.

Er ſelber war ja ein wahrer Jugendfreund: Wie na—⸗

türlich und ungekünſtelt und doch wie eindringlich wußte

er zu den Soöhnen und Töchtern zu reden, — inKinder—

lehren, im Unterrichte, ſelbſt in freier Unterhaltung, in

früherer Zeit auch als Lehrer und Erzieher in ſeinem länd—

lichen Privatinſtitute! — Und wiehatten die Kinder ihn

ſo lieb! Wie ſpürten ſie es, daß hier Einer ſei, der Macht übe

über ihre Herzen, eine Macht der Wahrheit und derLiebe!

Aber auch das Zutrauen der erwachſenen Gemeinde—

glieder hat dem nun vollendeten Seelſorger niemals gefehlt.

Er hatte von Gott die große Gabe empfangen, Vielen

etwas ſein zu können und vondenverſchiedenartigſten

Ständen und Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft als ein

treuer Freund, Berather und Tröſter angeſehen zu werden.

Mit hohem Ernſtevereinigte er eine gewinnende Milde und

Leutſeligkeit. Er konnte niedrig ſein und konnte hoch ſein,

ſein Zweck warja überall, je Etliche für das Reich Gottes

zu gewinnen, und wir glauben, daß manche Seele ihm dankt

als ihrem Führer zu Chriſto, in dieſer Gemeinde, in

ſeinen früheren Gemeinden und in der ſchon vollendeten

oberen Gemeinde. Erhatalle ſeine Gemeindeglieder auf

treuem prieſterlichem Herzen getragen, und Alle ſollen es

heute vernehmen, daß er nie den Tag beſchloſſen hat, ohne

im Kreiſe ſeiner Hausgenoſſen für alle Kranken und Armen,

Betrübten und Schwermüthigen herzliche Fürbitte zu thun.
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Gerade die angefochtenen Seelen wußte er ja auch in

ſeinen Unterredungen auf eine beſonders liebliche Weiſe zu

erquicken.

Das Familienleben unſeres Heimgegangenen war ein

äußerſt lieblichesund geſegnetes. Er war der Mittelpunkt

eines würdigen Geſchwiſter- und Verwandtenkreiſes und eine

reiche nie verſtegende Quelle des Troſtes für ſeine Kinder,

deren Erziehung und Ausbildung ihm ein Hauptanliegen

blieb, deren Schickſale er in treuer väterlicher Theilnahme

mit durchlebte und die er je nach ihren Eigenthümlichkeiten

auf das Weiſeſte zu behandeln wußte. Zwei unddreißig

Jahre lang lebte er im Eheſtande, zuerſtvon 1811 bis

1830 mit Frau Suſanna Maria geb. Schorndorff

von hier, dann von 1833 bis 1846 mit Frau Johanna

Wilhelmine geb. Starck von Koönigsberg. Jededieſer

beiden Gattinen hatte ihre beſondern Eigenſchaften, die ihn

erfreuten und beglückten, darum war ihm auch der Abſchied

von beiden gleich ſchmerzhaft. Von den neun Kindern,

deren Vater er geworden, ſind noch ſechs am Leben, drei

Söhne und drei Töchter, drei ſind ihm in die Ewigkeit

vorangegangen, unter dieſen ein vielverſprechender Knabe

im dritten Lebensjahre und eine vielgeliebte Tochter nach

nur einjährigem glücklichem Eheſtande. Von zwanzig Groß—

kindern, die er erlebte, ſind zwei wieder abgerufen worden,

dagegen wurde er vor einem Jahre noch durch die Geburt

eines Urenkels erfreut.
DerLebensabend des Entſchlafenen brachte demſelben

noch Prüfungen verſchiedener Art. Dieſe in Verbindung

—
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mit einer ihm wohl fühlbaren Abnahme der Körperkraft

waren ihm Mahnungen, ſein Haus zu beſtellen und ſein

Herz von den irdiſchen Dingen immer freier zu machen.

Vom 7oſten Jahre an, pflegte er zu ſagen, iſt jeder Tag

nur noch ein Gnadengeſchenk, darum nahm er auch von in
die Ferne reiſenden Angehörigen Abſchied für die Ewigkeit.

Als im Laufe dieſes Sommers, wie ſchon früher einmal,

bedenkliche Zufälle ſich einſtellten, da dachte er ernſtlich an

die Niederlegung ſeines Amtes, und es wäre ihmdieſelbe

ein noch dringlicheres Anliegen geworden, wennernicht

ſchon geraume Zeit vorher einen ſo trefflichen und anhäng⸗

lichen Stellvertreterim Predigtamte gefunden hätte. Wäh—

rend eines fünfwöchentlichen Aufenthaltes in ſeiner lieben

ehemaligen Gemeinde Lauſen,die er, ſeit ſein Schwiegerſohn

daſelbſt als Seelſorger wirkt, alljährlich beſuchte und in

der er noch manche alte Freunde fand, erholte erſich jedoch

zuſehends, und etwas ſpäter that ein Aufenthalt bei ſeinen

in Arlesheim wohnenden Kindern die gleiche Wirkung. —

Einen letzten Sonnenblick in ſein Leben brachte der 153te

September dieſes Jahres, an welchem TagedieLiebeſeiner

Amtsbrüder und die Achtung der hochwürdigen theologiſchen

Fakultät im Andenken an die nun zurückgelegten fünfzig

Jahre ſeiner geiſtlichen Wirkſamkeit ihm ein ſtilles, aber

liebliches Feſt bereitete. Der greiſe Jubilar war freudig

bewegt an jenem Tage, voll Lobes und Dankes gegen Gott,

aber auch voll Beſchämung im Gefühle eigener Unwürdig⸗

keit. „Der Kelch, den Sie mir zum Geſchenke machen,“

ſo ſprach er zu ſeinen Amtsbrüdern, „ſoll mireine ſtete
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Erinnerung an den Leidenskelch Jeſu Chriſti ſein und eine

beſtändige Mahnung, auch die eigenenLeidenskelche, die

mir ohne Zweifel mein Gott am Endemeines Lebens noch

reichen wird, ſo zu trinken, wie mein Heiland den Seinen

getrunken hat!“ —

Wie bald warddieſer Leidenskelchdem theuern Manne

eingeſchenkt! Und wie bald wardſein Sterbelager für ihn

und die Umſtehenden die Hohe Schule, anwelcher er als

ein rechter Doktor oder Lehrer der Theologie

ſeinen Glauben bewähren und ſeinem Erlöſer das Kreuz

nachtragen ſollte! Aber wohl ihm, daßerdieſe letzte An—

fechtung erduldet hat und als ein Ueberwindereinge—

gangen iſt zu ſeines HErrn Freude!

Nachdemer geſtern vor 14 Tagen die Sonntagspredigt,

am darauf folgenden Dienſtage die Wochenpredigt gehalten

und am gleichen Tage noch zwei Sitzungen präſidiert und

Abends eine Vorleſung beſucht hatte, fühlte er ſich am fol—

genden Tage etwas unwohl, wasihnabernichthinderte,

bis zum Donnerſtag Abend ſeinen gewöhnlichen Geſchäften

nachzugehen und Beſuche bei ſich zu empfangen. Donner—

ſtags nach dem Nachteſſen unterhielt er ſich noch mit einem

bei ihm wohnenden Enkel, an welchem er mitgroßer Liebe

hieng. Dann begab erſich ſchneller als gewöhnlich zu

Bette, wo er noch Einiges las und um halbeilf Uhr, als

er ſich eben zum Schlafe niedergelegt hatte, von einem

Erſtickungsanfall betroffen wurde, der ſofort ſein Leben

auf's ſtärkſte bedrohte. Derſchnell herbeigeeilte Arzt ver—

mochte zwar die unmittelbare Gefahr zu beſeitigen, ohneſich
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jedoch zu verhehlen, daß in dem plötzlichen Ereigniß eine

heftige Lungenentzündung ſich angekündigt habe. Von jetzt

an zweifelte der Kranke keinen Augenblick, daß nun bald

ſein Stündlein vorhanden ſei, zu gehn die Todesſtraße,

und — fürwahr, ſein Sterben warſoſchlicht und einfach

wie ſein Leben! „MeineZeitiſt dahin!“ rief er zu wieder⸗

holten Malen aus, — „ich eile zu der Ewigkeit, undes

iſt gut, daß ich hingehe, denn es kommtjetzt eine Zeitder

Sichtung für die Kirche, darum gehört auch an meine Stelle

eine neue friſche Kraft! Noch geht es mit mir durch einen

ernſten Kampf hindurch, denn das Sterben iſt wie eine
ſchwere Geburt, auf welche doch ein neues Leben folgt:

Aber ich hoffe doch, daß es ein guter Kampfſein werde,

ich baue auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit, deren

ſicheres Unterpfand mir das verſöhnende Leiden und Ster—

ben Jeſu Chriſti iſt, — ja mein Gott, ich bin ganz un—

würdig, aber ich bitt' durch Chriſti Blut, mach's nur mit

meinem Ende gut!“ — —
DieKrankheit nahm ihrenraſchen undheftigen Ver—
lauf, ſo daß man ſchon am Endedes dritten Tages die

Auflöſung erwarten konnte. Der Kranke aber ſprach; „So

nahe iſt mein Ende noch nicht, meine Lebensfäden ſind

noch viel zu ſtark und mein Bewußtſein iſt noch viel zu

lebendig!“ Mit der größten Ruhe und Geiſtesklarheit,
welche letztere erauch nach den Fieberträumen immer wie—

der fand, ordnete er noch verſchiedene Angelegenheiten, nahm

Abſchied von ſeinen Kindern, Enkeln, Geſchwiſtern, einigen
treuen Freunden und zwei langjährigen bewährten Dienerin—
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nen, die ihm mit großer Anhänglichkeit beiſtanden „ſandte

den abweſenden Familiengliedern und namentlich ſeinem in

Berlin befindlichen jüngſten Sohne einen letzten Segen,

und ſegnete auch den ihm verwandten und nahebefreun—
deten Arzt, der mit wahrer Sohnesliebe und einer Treue

und Hingebung, die ihmGottinſeiner eigenenletzten
Noth vergelten wolle, ſich ſeiner angenommenhat.

Mitten in den größten Bangigkeiten hörten wir den lieben

Kranken loben und danken: „Gottmachtes ja noch ſo

gnädig mit mir,“ rief er, — „ichleidejaeigentlich

keine Schmerzen, — undich ſehe ja die Meinigen um mich

her!“ Einmal, als ihm eine Erquickung gereicht worden,

ſprach er: „Das warherrlich! Aber wasiſt doch alle

irdiſche Herrlichkeit gegen die himmliſche Herrlichkeit!“

Als man eines Morgens einer wenn auch nurgeringen

Hoffnung der Geneſung Raum geben wollte, daſagte er

ganz traurig: „Ach es wäre doch eine große Barmherzig—

keit, wenn Gott mich jetzt zu ſich nähme! Ich möchte

nicht mehr zurück! Auch die Kirche bedarf jetzt beſon—
ders einer rüſtigen Kraft,“ und die Händefaltend, betete

er in einer der letzten Nächte: „Ach Gott, erbarme Dich

meiner und aller der Meinigen, und beſonders auch der

Kirche Baſels und aller ihrer Diener und Glieder!“ —

Am Donnerſtag um Mitternacht hatte die leibliche An—

fechtung ihren höchſten Grad erreicht. Von da an wurde

es um den Kranken immer ſtiller. Er ſchlummerte mit

wenigen Unterbrechungen bis zum Morgen, und als es an

ſeiner Münſterkirche 7 Uhr ſchlug, Freitags den 17ten
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December, da gieng ſeine Seele hinüber in die Hände ihres

Gottes und Heilandes, nachdem ſie in dem irdiſchen Hauſe

dieſer Hütten gewohnt hatte 73 Jahre, 1J Monat und 13

Tage. — Wirglauben, daß ſein Erlöſer nun auch von

ihm ſagen werde: Sieheda,einrechtſchaffener Israelite,

in welchem kein Falſch iſt! Weilerrichtig vor ſich ge—

wandelthat, iſt er ſchon hienieden zum Frieden gekommen,

und ruhet nun in ſeiner Kammer: Seine Seele aber, die

da hungerte und dürſtete nach der Gerechtigkeit, wird ſatt

werden in Ewigkeit! —

Seine liebe Münſtergemeinde aber, die ihm während

42 Jahren ſo unzählige Beweiſe von Achtung, Vertrauen

und Anhänglichkeit gegeben hat, wolle nun auch ſein An—

denken im Segen bewahren!

——æ
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